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Fluchtbewegungen weltweit 

Ende 2015 waren laut dem Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Nationen 65 Millionen Menschen auf 
der Flucht. Das bedeutet, dass im Durchschnitt in
jeder Minute des vergangenen Jahres 24 Männer,
Frauen und Kinder aus ihrer Heimat vertrieben wur-
den. Sie flohen vor gewaltsamen Konflikten, eska -
lierender Gewalt, politischer, ethnischer oder religiö-
ser Verfolgung und Menschenrechtsverletzungen.
Noch nie zuvor in der Geschichte der Menschheit
waren so viele Menschen gezwungen, ihr Zuhause
zu verlassen. 
Fast zwei Drittel aller Vertriebenen weltweit sind
Binnenflüchtlinge, also Personen, die innerhalb 
ihres Landes auf der Flucht sind. Etwa 20 Millionen
flüchteten über Landesgrenzen hinweg. Die Hälfte
dieser Flüchtlinge ist unter 18 Jahre alt.
In Deutschland bewegt die »Flüchtlingsfrage«
 Medien und Gemüter seit Mitte 2015, als die Zahl
der Personen, die Zuflucht in Europa suchten, stark
anstieg. Dabei kommt nur ein kleiner Teil aller
 weltweit Fliehenden in Europa an. Fast 90 Prozent
werden von Ländern außerhalb westlicher Indus-
triestaaten aufgenommen – allen voran von der
 Türkei, Pakistan, vom Libanon, vom Iran, Äthiopien
und Jordanien. Global betrachtet ist Flucht also
keine  europäische Herausforderung, sondern vor
allem eine Herausforderung des Globalen Südens.

Fluchtursachen – warum Menschen fliehen

Flucht kann als eine Reaktion darauf verstanden
werden, dass Menschen ihre psychische und physi-
sche Integrität bedroht sehen. Diese Bedrohung
kann durch Kriege, Gewalt, politische Repression,
Terrorismus, Nahrungsmangel oder Naturkatastro-
phen verursacht werden. In den kommenden Jah-

ren wird der Klimawandel mit seinen Auswirkungen
auf Natur und Mensch als Fluchtursache an Bedeu-
tung gewinnen.
Große Fluchtbewegungen entstehen in vielen Fällen
dann, wenn mehrere dieser Gründe zusammenkom-
men. Ein Beispiel hierfür war im Jahr 2011 die Mas-
senflucht aus Somalia: damals wurde das ostafrika-
nische Land von der schlimmsten Dürrekatastrophe
in 60 Jahren heimgesucht. Dies löste eine schwere
Hungersnot in der Region aus. Gleichzeitig war So-
malia als Staat bereits von einem jahrzehntelangen
Konflikt zwischen verschiedenen bewaffneten
Gruppierungen stark geschwächt. Tausende flohen
täglich in die Nachbarländer Kenia und Äthiopien.
Im September 2011 war ein Drittel der somalischen
Bevölkerung auf der Flucht vor Dürre, Hunger und
Gewalt. Die Vereinten Nationen berichteten, dass
viele Flüchtlinge bis zum letzten Moment ausharr-
ten und Gewalt, Ernteausfälle und steigende Le-
bensmittelpreise so lange hinnahmen, bis sie keine
Überlebenschance mehr für sich sahen. 
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Bewaffnete Konflikte und die aktuelle 
Flüchtlingskrise 

Die Zahl der Vertriebenen nimmt in den meisten Re-
gionen dieser Welt seit den 90er-Jahren zu. In den
vergangenen 5 Jahren jedoch stieg ihre Anzahl über-
durchschnittlich stark an. Das Flüchtlingshilfswerk
der Vereinten Nationen sieht hinter dieser Entwick-
lung drei Gründe: 
∂ Situationen, die große Fluchtbewegungen verur-

sachen, halten länger an (z. B. die bewaffneten
Konflikte in Afghanistan und Somalia).

∂ Es treten häufig neue oder wiederaufflammende,
dramatische Konfliktsituationen auf (z. B. Syrien,
Südsudan und Jemen).

∂ Es werden immer weniger Lösungsansätze ge-
funden, um Vertriebene zu unterstützen.

Mehr als die Hälfte aller Flüchtlinge weltweit kamen
2015 aus gerade einmal drei Ländern: Syrien, Afgha-
nistan und Somalia. Alle drei Länder sind von be waff -
ne ter Gewalt und jahrelangen gewaltsamen Konflik-
ten geprägt. Dies gilt auch für alle weiteren Länder,
die jeweils mehr als zwei Millionen Vertriebene auf-
wiesen: die Demokratische Republik Kongo, der Irak,
Jemen, Kolumbien, Nigeria, Sudan und Südsudan.
Die Vereinten Nationen benennen außerdem eine
weitere zugespitzte Situation, die 2015 deutlich
wurde: Die Zahl der Vertriebenen in den mittelame-
rikanischen Ländern El Salvador, Guatemala und
Honduras verfünffachte sich in den letzten drei Jah-
ren aufgrund eskalierender Gewalt.

Kleinwaffenexporte als Fluchtursache?

Die aktuellen Entwicklungen der Fluchtbewegun-
gen weisen darauf hin, dass gewaltsame Konflikte
und bewaffnete Gewalt in den meisten Fällen aus-
schlaggebende Faktoren sind. Kleinwaffen spielen
in diesem Kontext eine entscheidende Rolle. Sie
 ermöglichen die Bewaffnung staatlicher wie nicht-
staatlicher Akteure und fordern weltweit die meisten
zivilen Opfer im Rahmen von bewaffneter Gewalt
und gewaltsamen Konflikten.
Ein bedrückendes Beispiel hierfür ist Afghanistan,
das seit mehr als drei Jahrzehnten eine ununterbro-
chene Folge von Kriegen und Bürgerkriegen erlebt.
Seit 1979 wird das Land mit Kleinwaffen, die auf
 legalen und illegalen Wegen in das Land gelangen,
überflutet. In den Jahren 2014 und 2015 war laut
Amnesty International die Zahl der getöteten Zivi-
listen so hoch wie noch nie. Ein Großteil dieser
 Menschen wurde Opfer der Angriffe von Milizen der

Taliban oder anderer bewaffneter Gruppen. Mit
79.442 Asylanträgen von Januar bis Juli 2016 sind
Menschen aus Afghanistan heute die zweitgrößte
Gruppe von Geflüchteten, die Deutschland erreichen. 
Dieses Muster lässt sich auf andere Beispiele über-
tragen: So hat Deutschland seit 2010 Kleinwaffen-
exporte in Millionenhöhe in nahezu alle Länder
 genehmigt, die als die Hauptherkunftsländer von
Flüchtlingen gelten, die 2015 in Deutschland Asyl
beantragt haben. 
Die Ursachen für Flucht auf Kleinwaffenexporte zu
reduzieren, würde der Komple xität unserer globa -
lisierten Welt nicht gerecht. Doch ohne den Nach-
schub von Kleinwaffen und der dazugehörigen
 Munition wäre die blutige Gewalt, die so viele Men-
schen zur Flucht zwingt und sie daran hindert, wie-
der in ihre Heimat zurückzukehren, kaum möglich. 
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